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Thema: Verantwortung 
 

Predigttext: Josua 1, 6-9 

Gott spricht zu Josua: Sei mutig und stark, denn du sollst diesem Volk das Land, das 

ihnen zu geben ich ihren Vorfahren geschworen habe, als Erbbesitz verteilen. Sei nur 

mutig und sehr stark, und halte die ganze Weisung, die Mose, mein Diener, dir gegeben 

hat, und handle danach. Du sollst nicht davon abweichen, weder nach rechts noch nach 

links, damit du Erfolg hast auf allen deinen Wegen. Dieses Buch der Weisung soll 

nicht von deinen Lippen weichen, und du sollst sinnen über ihm Tag und Nacht, damit 

du alles hältst, was darin geschrieben steht, und danach handelst, denn dann wirst du 

zum Ziel gelangen auf deinem Weg, und dann wirst du Erfolg haben. Habe ich dich 

nicht geheissen, mutig und stark zu sein? Hab keine Angst und fürchte dich nicht, denn 

der HERR, dein Gott, ist mit dir auf allen deinen Wegen. 

 

 

Predigt 

Liebe Gemeinde 

Endlich ist er da, der grosse Tag. Das ganze Volk, Männer, Frauen und Kinder, stehen 

vor dem Jordan. 40 Jahre waren sie in der Wüste, in dieser unwirtlichen, einsamen, 

kargen Gegend. 40 Jahre lang haben sie auf diesen Moment gewartet. Nun aber ist es 

so weit. Es ist nur noch dieser Fluss, der sie vor dem lang ersehnten Ziel trennt. Blickt 

man hinüber, auf das andere Ufer, kann man bereits erahnen, wie sich das Land dahin-

ter dem Horizont entgegen streckt. Keine Wüste, sondern fruchtbares Land. Es ist eine 

flirrende Stimmung, in der Erleichterung und Aufregung zugleich zu spüren ist. Wer-

den sie es schaffen, über diesen breiten Fluss zu kommen? Und was wird sie auf der 

anderen Seite erwarten? 

Diese Fragen wird sich auch Josua gestellt haben. Aber im Gegensatz zu den anderen 

fühlt er auch eine grosse Last auf seinen Schultern. Erst vor kurzem ist Moses gestor-

ben, der Prophet, der das Volk all die Jahre geleitet und begleitet hat. Josua stand nie 

an vorderster Front, sondern konnte sich stets darauf verlassen, dass Moses hinstehen 

würde, wenn es hart auf hart käme. Aber jetzt ist Moses nicht mehr da. Die ganze 

Verantwortung liegt nun auf Josua. Kann er die Erwartungen erfüllen – diejenigen von 

Gott, diejenigen von den Menschen und seine eigenen?  



Diese oder ähnliche Gedanken, so stelle ich mir vor, werden Josua durch den Kopf 

gegangen sein. Die Geschichte erzählt nicht viel darüber, was Josua in dem Moment 

empfunden hat. Interessant ist aber, dass er, im Gegensatz zu anderen Propheten wie 

Jeremia, Jona und Moses, die Verantwortung, die Gott ihm gibt, annimmt. Man hört 

von ihm keine Ausreden, die andere gebracht haben: sie seien noch zu jung, zu uner-

fahren oder Gott möge doch gleich einen anderen suchen.  Und doch gibt es Stellen, 

die darauf hinweisen, dass Josua Respekt vor seiner Aufgabe hat. Denn dreimal sagt 

Gott in den ersten 10 Versen zu Josua: „Sei mutig und sei stark!“  

 

Sei mutig und sei stark! Diese Worte werden wir auch schon gehört haben. Sei es, weil 

jemand uns in einer heraufordernden Situation stärken wollte, sei es, weil wir uns diese 

Worte in einer Situation der Verunsicherung selber zugesprochen haben oder weil auch 

wir diese Worte von Gott in unserem Herzen gehört haben, in einer bestimmten Situa-

tion einfach gespürt haben, dass jetzt nicht die Stunde ist, sich davon zu machen, son-

dern dass es darum geht, eine Verantwortung wahrzunehmen. 

Um Verantwortung geht es auch in dieser Geschichte mit Josua. Und so lade ich Sie 

ein, darüber nachzudenken, was Verantwortung für uns Christen und Christinnen be-

deutet. Verantwortung hat besonders im protestantischen Glauben einen hohen Stel-

lenwert, weil jeder Mensch sich direkt vor Gott verantworten muss. Das kann sowohl 

ent- als auch belastend sein; sie kann sowohl Last als auch Freude mit sich bringen.  

Sie kann eine Bereicherung sein: Wer Verantwortung übernimmt, wird freier, weil er 

Entscheidungen selber fällt, sich nicht so schnell beeinflussen oder einschüchtern lässt 

von der Meinung anderer und sein Leben selber in die Hand nimmt. Wer Verantwor-

tung in der Gesellschaft übernimmt, sich in öffentliche Debatten einmischt oder ein 

Amt übernimmt, kann mitreden und mitgestalten. In der Verantwortung wird einem 

etwas zugetraut: Die Verantwortung für ein Kind, für eine Gemeinde oder für ein be-

stimmtes Projekt.  

Verantwortung kann aber auch anspruchsvoll sein. Denn wer Verantwortung über-

nimmt, steht hin – und macht sich damit angreifbar. Er muss darum auch bereit sein, 

auszuhalten: eine Spannung, eine Unsicherheit oder Widerstand. Er muss entscheiden 

können, wohin der Weg in die Zukunft gehen soll – von der aber niemand weiss, was 

sie bringen wird.  

 

Und nicht immer aber haben wir eine Verantwortung gesucht. Nicht immer sind wir 

es, die das Leben gestalten – manchmal ist es auch umgekehrt. Das Leben kann auch 

uns gestalten in dem Sinne, dass wir antworten, reagieren müssen auf das, was im Le-

ben an uns herangetragen wird. Viktor Frankl, ein jüdischer Psychiater, hat einmal ge-

schrieben, dass es das Leben sei, das Fragen an uns richte – nicht andersrum. Dieser 

Gedanke steht etwas quer zur heutigen Ansicht, dass man sich das Leben so einrichten 

soll und kann, wie es einem gefällt, denn schliesslich sei man ja autonom und könne 

selber über das Leben bestimmen.  



Aber so einfach ist es nicht. Es gibt im Leben Verantwortungen, die wir nicht gesucht 

haben. Konflikte zum Beispiel, die nicht dadurch gelöst werden, dass man sie ver-

drängt. Beziehungen, die sich verändern und denen man sich stellen muss, wenn man 

in lebendigen, nicht in festgefahrenen Beziehungen leben möchte. Ein Unfall oder eine 

Krankheit, mit denen wir einen Umgang finden müssen.  

Es gibt auch Verantwortungen in der Welt, denen wir uns nicht entziehen können, weil 

sie über kurz oder lang auch unser Leben berühren: Der Krieg in der Ukraine. Die 

Klimakrise, die uns durch Dürren, Waldbrände oder Fluten vor grosse Herausforde-

rungen stellt. Bei beiden grossen Problemen geht es auch um den Verbrauch von Erdöl 

und damit um unseren ganz konkreten Alltag.  

Ich bin der Überzeugung, dass es wichtig ist, auch global gesehen Verantwortung zu 

übernehmen, denn unsere Art zu leben hat Einfluss auf andere: ökonomisch, ökolo-

gisch und, wie wir im Moment erkennen müssen, auch politisch. Die Frage ist letztlich, 

wie viel Wert uns billiges Öl ist in Bezug auf unsere Umwelt und auf Errungenschaften 

wie Freiheit und Demokratie.  

Aber Verantwortung übernehmen kann anstrengend sein. Man muss sich mit etwas 

auseinandersetzen, vielleicht auch sein Leben ändern. Da mag die Versuchung gross 

sein, auszuweichen und den Kopf in den Sand zu stecken. Man will nichts mehr wissen 

von all diesen Herausforderungen; hat vielleicht Angst vor Konsequenzen, denkt, man 

wolle seine Energien anderweitig einsetzen, hat keine Lust, die Komfortzone zu ver-

lassen oder denkt, die Probleme lösten sich dann schon von selber.  

Aber wer sich auf Dauer der Verantwortung entzieht, dessen Leben wird immer klei-

ner. Weil Möglichkeiten verschwinden. Man sich der eigenen Entwicklung im Weg 

steht. Man immer neue Wege suchen muss, um der Verantwortung zu entgehen und 

man, etwas salopp gesagt, sich durchwurstelt.  

Was aber kann helfen, sich dem Leben zu stellen und Verantwortung zu übernehmen? 

Ich möchte mit dieser Frage noch einmal auf Josua zurückkommen. Denn Gott übergibt 

auch Josua eine Verantwortung. Er nimmt ihm nicht einfach alles ab – das ist manch-

mal eine Versuchung im Glauben, zu meinen, dass Gott die Probleme schon für uns 

löst.  

Aber so einfach ist es nicht: Gott nimmt den Menschen in die Verantwortung, ange-

fangen bei der Schöpfung, die Gott den Menschen anvertraut, über die Berufungsge-

schichte wie bei Josua bis hin zu Jesus, der Menschen auffordert, konkret zu handeln 

und sich um andere zu kümmern.  

Gott übergibt den Menschen eine Verantwortung. Aber er lässt sie damit nicht alleine. 

Es gibt später im Buch Josua diese wundersame Stelle, die erzählt, wie das Volk den 

Jordan überquert: Wie damals, im Roten Meer, hört das Wasser einfach auf zu fliessen. 

Der Fluss steht still und das Volk kann trockenen Fusses den Fluss durchqueren.  



Herausforderungen, für die wir Verantwortung übernehmen müssen, können auch in 

unserem Leben wie grosse Flüsse sein, die wir zu überqueren haben. Der Glaube aber 

kann eine Kraftquelle sein, die hilft, sich überhaupt auf den Weg zu machen und eine 

Herausforderung anzunehmen. Weil die Hoffnung und das Vertrauen da sind, dass Gott 

uns auf unseren Wegen begleitet und uns auch einmal vorausgeht.  

Diese Zuversicht ist wichtig, weil sie uns den Weg in die Zukunft ebnen kann. Denn 

nur, wer hofft, daran glaubt, dass etwas gelingen kann, kann sich guten Mutes auf den 

Weg machen. Er macht einen Schritt ins Unbekannte, bleibt nicht stehen, sondern stellt 

sich dem Leben.  

Und so möchte ich zum Schluss noch einen Satz aus dem Josuabuch vorlesen. Möge 

er uns alle begleiten auf unseren Wegen, die wir gehen und zu gehen haben: „Habe ich 

dich nicht geheissen, mutig und stark zu sein? Hab keine Angst und fürchte dich nicht, 

denn der HERR, dein Gott, ist mit dir auf allen deinen Wegen“.  

Amen.  


